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wie Harlem in New York: ein Humus, ein Bio-
top für kreative Musik.

CS: Das hat also ein paar Jahre gedauert, 

bis dieser Samen aufgegangen ist ...

JWB: Ich habe natürlich vorher und während 
des Studiums Musik gemacht. 

CS: Wie muss man sich deine musikalische 

Biographie vorstellen?

JWB: Meine Herkunft war sicher prägend: 
Meine Mutter war klassische Sängerin, die am 
Schluss eines Konzertes jeweils noch drei iri-
sche Volkslieder als Zugabe sang. Mein Va- 
ter war ein sehr guter klassischer Amateurpia-
nist. Er führte das Hotel Albana in Weggis und 
konnte alles spielen, Beethoven, Bach, Cho-
pin. Ich habe mich total gegen diesen Kanon 
gewehrt und sah mich in einer anderen Rich-
tung. Die Freude am Komponieren, an der Ar-
chitektur eines tollen Streichquartett-Stücks 
oder einer bewegenden Sinfonie, die hatte ich 
jedoch immer. 
Ich hatte verschiedene Herzen. Da war sicher 
der Impuls durch die Brotherhood of Breath 
und die improvisierte Musik. Doch mich fas-
zinierte eben auch die Rockmusik und An-
fang der 1970er-Jahre schon der Prog-Rock 
mit komplexen Strukturen und ungeraden
Me tren. Eine Sackgasse: Musik, bei der jeder 
Takt anders konstruiert ist, lässt keine Freiheit 
zu – ich wollte ja improvisieren.
Nachdem ich Chris McGregors Brotherhood 
of Breath gehört hatte, wollte ich mich vom 
Pop befreien. Also gründete ich zusammen 
mit Peter Schärli, Kumpel aus der Swiss Jazz 
School, das Free-Jazz-Duo Freemprovisation. 
Mit diesem Duo haben wir viel gespielt – und 
zwar etwa nach dem Prinzip, wir würden was 
falsch machen, wenn am Ende des Konzer-
tes noch jemand im Publikum sässe – eine 
ziemlich elitäre und arrogante Haltung, unsere
"Selbstbefreiung". Aber die Reise ging Rich-
tung Jazz, den ich zu studieren begann: von 
John Coltrane, Ornette Coleman und Miles 
Davis rückwärts in der Geschichte. Allmählich 
setzte sich das Puzzle der Jazzgeschichte zu-
sammen und Brotherhood of Breath liess  
sich in einen grösseren Zusammenhang stel-
len. Ich konnte den Fragen nachgehen, wo
und wie sich die  Musik verschiedener Kultu-
ren befruchten kann und wo nicht, was ge-
meinsam entstehen kann und vielleicht wie-
der zurückfliesst.

CS: Wie hat sich Brotherhood auf dein 

Schaffen ausgewirkt?

JWB: 1979 habe ich das Quintett Impetus 
gegründet. Hier ist zu hören, wie sich das afri-
kanische Virus bei mir entwickelt hat. Ich be-
gann, eine neue Verbindung von klassischer 
Kammermusik, Jazzrhythmik und Volksmusik 
zu suchen und diese später mit Pago Libre  
zu perfektionieren. Damit habe ich meine 
musikalische Identität gefunden. Im Rück-
blick ist jedoch viel von der Brotherhood-Poly-
rhythmik geblieben. Zwar hatte "Mohrenkopf" 
drei Schlagzeuger und Pago Libre spielt ganz 
ohne, aber es stimmt, was ein amerikanischer 
Musikkritiker meinte: "Pago Libre has no 
drummer, but in fact they have four percussio-

nists!" Wir haben in Pago Libre das rhythmi-
sche Spiel als "drumless quartet" so auf die 
Spitze getrieben, dass man ein Schlagzeug 
kaum vermisst. Die polyrhythmische Erfah-
rung manifestiert sich darin, dass ein Stück 
gleichzeitig als ganz einfache Rhythmik, aber
auch mit Mischformen, die sich daraus erge-
ben, gehört werden kann.
Erst rückblickend sieht man "quasi unterirdi-
sche" Verbindungen. Wenn ich zurückdenke, 
ist für mich die Kontinuität in der Arbeit evi-
dent – also der Saft, der den Wurzeln und den 
Ästen innewohnt. Diese Konfluenz (Zusam-
menfluss) ist mir heute viel bewusster als 
vorher.

CS: Siehst du, ergänzend zum schon Er

wähnten, eine weitere Signifikanz bei Afri

can Music?

JWB: Wenn du die Spielmuster rein harmo-
nisch analysierst, bleibt meistens nicht viel –
wie bei einer harmonischen Analyse von "I 
Can’t Get No Satisfaction": Am Schluss hast 
du zwei Akkorde, aber das Wichtigste ver-
passt, wenn du so argumentierst. 
Bis und mit Dollar Brand, wie Abdullah Ibra-
him einst hiess, hatte die afrikanische Musik 
oft maximal drei harmonische Stufen – viel-
leicht mal eine vierte. Das ist aber nebensäch-
lich und nicht essenziell. Der Spirit zählt, was 
"zwischen den Zeilen" zu hören ist, und die 
polyrhythmische Struktur darunter spielt im-
mer eine Rolle, egal, wie einfach die Akkor-
de sind. Was zählt, ist das Melodische, Melo-
dien, die ins Ohr gehen und hängen bleiben. 
Das ist das Kennzeichen – und in der Verbin-
dung mit dem anarchistischen Free Jazz, das 
war für mich eine unglaublich faszinierende 
Mischung!

CS: Gibt es abschliessend so etwas wie ein 

Bild zur Faszination, die Afrika auf uns aus

übt?

JWB: Dazu eine kleine Anekdote, die etwas 
davon veranschaulicht: 2001 hat Caritas
Schweiz das 100-Jahre-Jubiläum im KKL Lu-
zern gefeiert. Hier präsentierten sich zwei Bal-
lette, das Ballett Zürich mit Direktor Heinz 
Spoerli und eine Dance Company aus Südaf-
rika. Die absolut perfekten Zürcher virtuos, 
mit Tänzern, die nicht Mann, nicht Frau schie-
nen, sondern androgyn wirkten. Fast glaubte 
man, die Tänzer seien gar nicht mehr mit der 

Erde verbunden – sie schwebten geradezu. 
Dann kam diese südafrikanische Company, 
ein Feuerwerk, eine Kraft und Ausstrahlung – 
fast wie bei Brotherhood. Mir ist dabei aufge-
fallen, dass die Tänzer immer und immer wie-
der mit der einen Hand den Boden berührten. 
Später hatte ich Gelegenheit, den Leiter der
Südafrikaner nach der Bedeutung dieser Ges-
te zu fragen. Er schaute mich mit grossen Au-
gen an: "Das ist der Dank an die Mutter Erde! 
Sie ist es schliesslich, die uns trägt." Da wur-
de mir mit einem Schlag ein gewichtiger kul-
tureller Unterschied bewusst: hier das sehr 
europäische Streben, der Erde zu entfliehen, 
Grenzen zu sprengen, virtuos, verinnerlicht, 
fast körperlos – und im totalen Kontrast dazu 
die Afrikaner: "Hallo! Wir stehen dankbar da, 
tief verbunden mit Mutter Erde, die uns trägt, 
wir sind und wir tanzen down to earth!". Ich 
glaube, das ist auch die Kraft, die uns damals 
so befeuert hat, "Mohrenkopf" zu gründen.  ■

JOHN WOlF BRENNAN
“Nitty Gritty Ditties” nonsolopiano

John Wolf Brennan (p & div. Instr.),  
Anna Murphy (voc in 4 Songs)

(CD – Leo Records/leorecords.com)

”let’s get down to the nitty gritty” heisst so viel wie 
”Gehen wir der Sache auf den Grund” oder ”Kom-
men wir zur Sache”. das gelingt dem in der Inner-
schweiz lebenden Iren John Wolf Brennan ganz 
vorzüglich. aus vordergründig einfachen Melodien 
holt er das Wesentliche heraus, ohne die Substanz 
zu verraten. er hat hier ein album mit wunderba-
ren Melodien gestaltet, die in einem weiten Bogen 
durch die Welt des Pop, rock, folk, Jazz und der 
Klassik ein appetitliches Gesamtkunstwerk erge-
ben. In Irland gibt es die ”nursery rhymes”, lied-
chen für Kinder, deren unersättlichkeit an neuen 
Songs hier vollauf befriedigt werden dürfte. Brenn-
an zieht ein beträchtliches register an verschiede-
nen Instrumenten hinzu – ”nonsolopiano” eben – 
und lässt uns auf vier Songs auch von der Stimme 
anna Murphys bezaubern. die Palette der neu und 
originell interpretierten Songs reicht von den 
Stones bis zu bis Paul McCartney und tom Waits, 
von Bela Bartòk bis ravi Shankar, von Pat Metheny 
bis Chick Corea (natürlich ”Children Songs”), ab-
dullah Ibrahim, Charlie haden, Carla Bley, Kenny 
Wheeler und anderen mehr. erstaunlich, an welch 
rotem faden Brennan durch diese Vielfalt führt. 
Zum auftakt kombiniert er ”We love You” von den 
Stones mit Mani Matters ”eskimo”, aber auch 
sonst sind die Kombinationen recht abenteuerlich. 
So geht es etwa in sechs Minuten vom irischen 
traditional ”too-ra-loo-ra-loo-ral” über ”equ-
us” von aram Khachaturian zu ”Blue in Green” vom 
Gespann Bill evans-Miles davis. diese 33 homöo-
pathischen  Pillen in form von ”praktisch veranlag-
ten liedchen” – eine anspielung auf die ”nitty 
Gritty dirt Band” ist unverkennbar – kann man in 
einzelnen dosierungen nach dem Prinzip einer Ju-
kebox oder entlang des roten fadens durch das 
ganze album geniessen. es ist immer auf hoher 
ebene unter-haltsam. Ruedi Ankli 
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mit Arkady Shilkloper (hrn, alphorn), Florian Mayer (vl),  
John Wolf Brennan (p), Tom Götze (b)
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